
Abonnementspreis t Vierteljährlich bei den Aus
d trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beimPoſtbezug 1,60 ünt., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die

einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an l von früh1

Jnuſertionsgebühr Für die b geſpaltene Korpus-
eile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
derſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periobiſche

und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Kompliziterter Satz wird entſprechend höher berechnet.

7 bis abends 7, an Sonntagen von z bis 9 Uhr e Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends W 4 40 Pfg. Sämtliche Annoncen- Bureaus nehmenvon 6 bis 7 Uhr. Telefonruf 274. c u Inſerate entgegen. Telefonruf 274.u

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behörden.)
Gratisheilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

2 L L 2 2 esSonnabend, den 13. November 1909. 149. Jahrgang

Am 1. Dezember d. Js. findet im
preußiſchen Staate eine außerordentliche Vieh-
zählung ſtart.

1. Die Zählung wird nach dem Stande
vom 1. Dezember d. Je. vorgenommen und
erſtreckt ſich auf Pferde, Rinder, Schafe und
Schweine. Außerdem wird durch ſie die Zahl
der Gehöfte mit und ohne Vieh, ſowie die
der viehhaltenden Haushaltungen feſtgeſtellt.

2. Durch die Zählung ſoll der Viehſtand
jeder Haushaltung eines Gehöftes oder An-
weſen (Hauſes nebſt zugehörigen Neben-
gebäuden) ermittelt werden, mit der Maßgabe,
daß am Tage der Zählung nur vorübergehend
abweſendes Vieh bei der Haushaltung, zu
welcher es gehört, mitgezählt wird und da, wo
es nur vorübergehend anweſend iſt, z. B. in
Wirtshäuſern, Ausſpannungen, unberückſichtigt
bleibt.

3. Die Zählung wird unter Leitung eines
Zählungsausſchuſſes durch freiwillige Zähler
vorgenommen.

4. Die Zähler werden die Zählkarten am
29. und 30. d. Mts. an die Haushaltungs-
vorſtände bezw. deren Stellvertreter verteilen.
Dieſe haben die Zählkarten nach der ihnen
von den Zählern zu erteilenden Anweiſung
gewiſſenhaft, ſorgfältig und wahrheitsgetreu
auszufertigen und die Richtigkeit und Voll-
ſtändigkeit durch Namensunterſchrift zu be-
ſcheinigen. Haushaltungen ohne Vieh ſtellen
keine Karte aus.

5. Am 2. Dezember wird die Wiederein-
ſammlung der ausgefüllten Zählkarten er-
folgen. Die Karten ſind deshalb an dieſem
Tage von den Haus haltungsvorſtänden bezw.
ihren Stellvertretern zur Abholung bereit zu
halten.

6. Die Ergebniſſe der Viehzählung dienen
den Zwecken der Staats- und Gemeindever-
waltung, ſowie zur Förderung wiſſenſchaft

Be
von Meſſina.

46] Roman von Erich Frieſen.
„Warum wollen Sie das wiſſen unter

bricht ſie Madame Orloff heftig. „Jch liebe
Sonja wie mein eigenes Kind!“

„Aber Sie ſind nicht ſeine Mutter
„Nein.“
Dolores atmet tief auf. Näher tritt ſie an

die Ruſſin heran und legt die Hand auf
ihren Arm.

„Madame! Haben Sie je ein Kind
gehabt

Tiefes Weh breitet ſich über die ernſten,
ſtrengen Züge der Ruſſin.

„Ja. Jch habe ein Kind gehabt,“ erwidert
ſie leiſe. „Es ſtarb mir. Und um die furcht
bare Leere auszuflüllen, die ſein Tod in
meinem Herzen hinterließ, nahm ich die kleine
Mercedes an Kindesſtelle an.“

„Mercedes?“ ruft Dolores erregt „Mercedes
ſagen Sie? Das Kind heißt alfo nicht
Sonja?“
e gy kwatig ſchüttelt Madame Orloff den

opf.
„Nein. Jch gab ihm nur dieſen Namen.

Sonja heißt mein verſtorbenes Kind.“
Dolores fühlt, wie ihr etwas die Kehle

r das ihr den Atem raubt und ihr
as Sprechen unmöglich macht.
Mit r erſtaunten Augen beobachtet die

Ruſſin die erregte Frau vor ſich.

licher und gemeinnlltziger Zwecke. Zu Steuer
zwecken werden die in den Zählkarten ent-
haltenen Angaben in ketnem Falle verwendet.

Merſeburg, den 11. November 1909.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Der auf den 17. d. Mts. fallende Wochen-

markt wird des Bußtages wegen auf Diens-
tag, den 16. d. Mts. verlegt.

Merſeburg den 11,. November 1909.
Die Polizei- Verwaltung.

Die ſozialdemokratiſchen Wahlerfolge.

Merſeburg, 12. Nov.
Nicht nur bei den letzten Reichstagswahlen

in Landau, Schneeberg und Koburg, ſondern
auch bei den Landtagswahlen in Meiningen,
Sachſen und Baden, und zwar ſowohl bei
den Haupt-, wie bei den Stichwahlen, läßt es
ſich ziffermäßig nachweiſen, daß gegenüber
dem Zeitraum von wenigen Jahren ein
größerer Teil der bürgerlichen Wähler ſozlal-
demokratiſch geſtimmt hat, und die vier Land
tags Erſatzwahlen in Berlin, wie auch die
dortigen Stadtverordneten Wahlen zeigen das
gleiche Bild. Es iſt nur natürlich, daß die
ſozialdemokratiſche Preſſe ein Triumphgeſchrei
ſondergleichen erhebt, und allmählich fängt
man auch in Kreiſen, die die Landauer Wahl
vielleicht für ein vereinzeltes Symptom hielten,
an, ſich zu beunruhigen wegen der i. J. 1912
zu erwartenden Reichstagswahlen.

Zu einer ſolchen Beunruhigung liegt in der
Tat alle Veranlaſſung vor, wenn nicht in-
zwiſchen eine Wendung der Dinge eintritt, zu
der allerdings vorläufig noch ſo gut wie gar
keine Ausſicht ſich bietet.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſe ununter-
brochenen ſozialdemokratiſchen Wahlerfolge die
allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich lenken,

Madame“, ſagt ſie mit erzwungener Ruhe
„Wer ſind Sie

Mit zitternden Händen ſtreicht Dolores ſich
über die Stirn.

„Wer ich bin? Die Mutter des
Kindes!“

Kein Laut über die Lippen der Ruſſin.
Nur tiefe Bläſſe überzieht ihre Wangen.

„Ja, ich bin Mercedes' Mutter!“ wiederholt
Dolores feſt.

Madame Orloff iſt aufgeſtanden und tritt
ans Fenſter. Augenſcheinlich iſt auch ſie tief
erregt.

„Wie können Sie das beweiſen fragt ſie
nach einer Weile ſchroff.

„Wollen Sie mir ruhig zuhören, Madame?“
„Reden Sie
Und Dolores erzählt ihr ganzes trauriges

Schickſal. Nichts verſchweigt ſie, auch nicht
den Tod des Vaters des Kindes. Nur die
Art, wie er dieſen Tod fand dies Bekennt-
nis bringt ſie nicht über die Lippen.

„Was gedenken Sie nun zu tun?“ ſragt
die Ruſſin kalt, als Dolores ihre Erzählung
beendet hat.

„Mein Kind reklamieren.“
„Und wenn ich es Jhnen nicht gebe
„Wie? Sie wollten
„Jch habe Mercedes adoptiert.

rechtskräftig mein Kind. Sie nennt mich
„Mutter“. Was könnte mich bewegen, ſie
einer andern zu überlaſſen

Sie iſt

„Sie nannten mir Jhren Namen nicht

und die tonangebenden Parteiblätter aller
politiſchen Richtungen beſprechen dieſe neueſte
Wendung der Dinge ausführlich.

Faſt alle dieſe Preß Erörterungen gehen
von der Vorausſetzung aus, daß die Urſache
dieſer ſozialdemokratiſchen Wahlſtege in den
Folgen der Finanz Reform nach der politi-
ſchen Seite zu ſuchen ſei, während in der
Hauptſache der Grund für die zahlreichen Ab-
gaben ſozialdemokratiſcher Stimmzettel aus
bürgerlichen Kreiſen, unſeres Erachtens in
rein volkswirtſchaftlichen Dingen zu ſuchen iſt.

Der gewerbliche Mittel- und Kleinbürger-
ſtand befindet ſich zur Zeit in einer wenig be-
neidenswerten Lage, nicht nur, daß er im
Vergleich zu der Zeit vor einigen Jahren
höhere Löhne und höhere Materialpreiſe
zahlen muß, ſind auch die öffentlichen Ab-
gaben nebſt ſolchen, die aus der ſozjialpoliti-
ſchen Geſetzgebung reſultieren, in die Höhe
gegangen, und die Preiserhöhung der Konſum-
tibilien infolge des Zolltarifs hat eine ſolche
durch die jüngſte Finanz-Reform nach ſich ge-
zogen, ein ausreichendes Acquivalent für all'
dieſe Erhöhungen iſt aber nicht eingetreten,
die geſchäftliche Konjunktur iſt ſchon ſeit Mo-
naten unſicher, niemand weiß, ob angeſichts
der Finanzlage im Reiche wieder eine neue
Steuer Vorlage kommen wird, und all'
dies zuſammen genommen, hat die klein-
bürgerlichen Kreiſe nach links gravitieren
laſſen. Vor allem aber hat die während der
Beratung der Finanz- Vorlage und nach Er-
laß derſelben betriebene unverantwortliche
Hetze der ſozialdemokratiſchen und liberalen
Preſſe das Jhrige dazu beizutragen, den
Kleinbürgern tiefen Unwillen gegen die „be-
gehrlichen Groß-Agrarier“ beizubringen. Dieſe
ununterbrochene Hetze hat leider ihre
Früchte getragen, und es wäre unrichtig,
wollte man gegen die Dinge, wie ſie ſich in
jüngſter Zeit entwickelt haben, jetzt die Augen
verſchließen.

„Dieſe andere iſt die leibliche
Madame!“

„Jch aber habe ſie erzogen, habe ſie ge-
pflegt, wenn ſie krank war, habe ſie zu dem
gemacht, was ſie iſt zu einer muſikaliſchen
Größe Und was mehr iſt ich liebe
Mercedes. Nicht zum zweiten Male will ich
mein Kind verlieren.“

JhrDolores iſt aufgeſprungen.
geht ſchwer.

„Sie wollen mir mein Kind vorenthalten
jetzt, nachdem ich es nach jahrelangem

Suchen endlich gefunden ruft ſie mit
zuckenden Lippen. „Jch habe nichts mehr
auf der Welt als Mercedes. Während Sie,
die große Künſtlerin Mercedes fühlt ſich
bereits zu mir hingezogen. Die Stimme des
Blutes hat ſich auch bei dem Kinde geregt.
O Madame! Madame! Haben Sie Mitleid
mit mir! Geben Sie mir mein Kind

Jmmer haſtiger, immer leidenſchaftlicher
ringen ſich die Worte von den Lippen der
furchtbar erregten Frau.

Es iſt das VLetzte, um das ſie kämpft im
Leben Das Einzige, das ihr das Leben noch
lebenswert macht

Jhr Kind
Sie ſinkt vor der Ruſſin nieder und hebt

flehend die Hände zu ihr empor.
Madame Orloff hat ſich abgewandt, und

der unglücklichen Mutter iſt es, als kämpfe
auch ſie einen ſchweren Kampf.

Als die Ruſſin gleich darauf Dolores ihr
W wieder zuwendet, iſt es ruhig und
ernſt.

Atem

Mutter,

Die „Kreuzztg.“ macht den Anfang, indem
ſie zur Verſöhnung der bürgerlichen Parteien
rät, und das nationalliberale offizielle Partei-
Organ, die „Nationalliberale Korr.“, reagtiert
auf den Artikel der „Kreuzz.“, iſt einer Ver
ſöhnung im Prinzip nicht abgeneigt und
plädiert dafür, die Konſervativen möchten ſich
mit den Netionalliberalen bei der Reform
des preußiſchen Landtags Wahlrechts zuſam-
men finden, da ſei neutraler Boden.

Abgeſehen davon, daß die letztere Behaup-
tung nicht zutrifft, bewegen dieſe Erörterungen
ſich wieder in rein politiſchen Hypotheſen,
während der Schwerpunkt der Situation, um
es zu wiederholen, viel mehr in volkswirt-
ſchaftlichen, als in politiſchen Dingen zu
ſuchen iſt.

Viel näher als die „Kreuzz.“ kommt dem
Volksempfinden der ebenfalls hochkonſervative
„Reichsbote“, der dafür plädiert, die Konſer-
vativen möchten in hochherziger Weiſe ſelbſt
beim Reichstage eine neue Erbſchaftsſteuer-
Vorlage einbringen.

Daran wird ja wohl nun erſtlich vorläufig
nichtzu denken ſein, und zweitens, ſelbſt wenn eine
ſolche Vorlage vom Reichstage angenommen
würde und hundert Millionen jährlich er-
brächte, ſo würde dem gewerblichen Mittel-
ſtande damit auch nicht durchgreifend geholfen
ſein. Ein Moment allerdings darin wird
man dem „Reichsboten“ beipflichten müſſen,
würde ſchwer in die Wagſchale fallen Der
Vorhalt, daß die „Groß-Agrarier“ nichts von
den neuen Laſten auf ſich zu nehmen hätten,
ſondern ſie nur Andern aufbürdeten, fiele bei
etwaiger Annahme einer Erbſchaſts- oder
Vermögensſteuer fort.

Die „Frankf. Ztg.“ meint, die Parteiführer
und die führenden Parteiblätter wöchten eine
Parole ausgeben, welche ſie wollten, die
Wähler würden ſich bei der Reichstagswahl
nicht daran kehren und doch ſo handeln, wi
ſie es für richtig hielten, und dieſe Aus

„Madame“, ſagt ſie ſanft, Dolores die“
Hand reichend, „wir kämpfen beide um den-
ſelben Gegenſtand. Wir haben gleiche Rechte
an das Kind. Ueberlaſſen wir die Wahl
Mercedes ſelbſt! Wir bleiben noch drei bis
vier Wochen in Rom. Beſuchen Sie uns, ſo,
oſt Sie wollen unter der Bedingung, daß
Sie dem Kinde nicht ſogen, wer Sie ſind
Merceoes iſt leidend, nervös, exaltiert die
Aufregung könnte verhängnisvoll für ſie
werden. Bevor wir Rom verlaſſen, wollen
wir die Frage an ſie ſtellen, wem ſie folgen
will Jhnen oder mir! Sind Sie damit
einverſtanden

„Ja. Madame. Jch danke Jhnen!“
Ein Händedruck, ein wehmütiges Lächeln

und die beiden Frauen gehen auseinander.
Jm Nebenzimmer aber ſchläſt Mercedes

feſt nach den geſtrigen Aufregungen und
träumt von der fremden ſchönen Frau mit
den flammenden Augen und den lächelnden
Lippen.

21.
Wochen ſind vergangen
Bernardo Morgano und ſeine Tochter

haben das kleine Gartenhaus im Park der
Villa Miranda geräumt und ſind zu Pia
gezogen.

Als Dr. Röder damals auf Orlandos
Telegramm hin nach Meſſina eilte, um
Elelia in ihrer Verlaſſenheit beizuſtehen
da wehrte das junge Mädchen ſich mit unge-
wohnter Energie dagegen, wieder nach Pa-
lermo zuruckzukehren.

(Fortſetzung folgt.)
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führungen darf man nicht ohne weiteres un
beachtet laſſen.

Die größte Gefahr für die nächſten Reichs
tagswahlen liegt unſeres Erachtens darin,
daß ein Teil des Bürgertums ſozialdemokra-
tiſch wählen könnte.

eine der Parteien, welche feſt zum Vater
Iande ſtehen, darf die eminente Gefahr aus
den Augen verlieren, welche das ſozialdemo-
kratiſche Wählen bürgerlicher Kreiſe in ſich
ſchließt, alle haben vielmehr die Pflicht, ſich
zu bemühen, dieſer Gefahr bei Zeiten zu be
gegnen. Jn dieſem Punkte gehen wir mit
dem „Reichsb.“ völlig konform, der auch
ſeinerſeits auf die Schwere der Gefahren hin-
gewieſen hat, die dem Vaterlande drohen.

Zum Kieler Werftprozeß.
Kiel, 11. November.

Die Kieler Werftaffäre hat in den letzen
zwei Tagen eine Wendung genommen, die
bei den meiſten Beteiligten, und nicht zu
Jetzt bei den Verteidigern der Angeklagten,
große Ueberraſchung hervorgerufen hat. Bis-
her war immer nur die Rede davon, daß
während der Vorunterſuchung eine Anzahl
belaſtender Schriftſtücke aus dem Material
der Anklage auf nicht aufgeklärte Weiſe ver-
ſchwunden ſind.

Jetzt will die Staatsanwaltſchaft den
Beweis erbringen, daß in das Aktenmaterial
eine Menge von gefälſchten Briefen und
Abrechnungen, von Zuſätzen und Abänderungen
ein geſchmuggelt worden ſind, die alle erſt
jetzt ad hoo angefertigt ſind, nachdent die
amtliche Durchſicht ſeitens des Unterſuchungs-
richters vollendet war. Als Täter würde
vor allem der Angeklagte Frankenthal in Be
tracht kommen. Er und allenfalls der Mit-
angeklagte Jacobſohn haben das größte
Jnterſſe daran, die Zahlungen an Rabbi,
Maſchores und Balbois uſw. möglichſt harm-
los zu erklären. Es beſteht kein Zweifel, daß,
falls Frankentha! das Aktenmaterial
gefälſcht hat, dies nur geſchehen konnte
mit Hilfe anderer. Frankenthal ſelbſt wehrte
ſich heute mit aller Energie gegen den Vor
wurf, der Täter zu ſein. Die Verhandlungen
wurden gegen 10 Uhr vom Vorſitzenden
eröffnet. Es ſind nicht weniger als 70 Zeugen
geladen. Als erſter Zeuge wurde der Detektiv
Einzel vernommen. Der Zeuge hat von
Frau Frankenthal Aufrrag erhalten,
während des Prozeſſes Beobachtungen anzu-
ſtellen, und zwar ſollte er recherchieren über
Gerüchte, die den Leumund der Angeklagten
Frankenthal ungünſtig beeinfluſſen. Vertr.
R. A. Spiegel: Jch ſtelle feſt, daß der
Zeuge von uns keinerlei Auftrag bekommen
hat. Angekl. Frankenthal: Auch mir
iſt der Zeuge nicht bekannt. Vert. R. A.
Wallach: Wir bitten das Gericht um einen
Tag zur Prüfung der uns zur Verfügung ge
ſtellten Mappen mit den angeblich gefälſchten
Briefen, Abänderungen und Zuſätzen zu ge-
währen, damit wir in der Lage ſind, das Ma-
terial gründlich durchzuarbeiten. Heute können
wir noch nicht ſagen, ob und welche Anträge
wir ſtellen werden. Vor ſ. Jch erkenne
vollkommen an, daß der Verteidigung zur
Prüfung des außerordentlich wichtigen Ma-
terials Zeit gegeben werden muß. Stellt ſich
heraus, daß dieſes Material gefälſcht iſt, dann
wird wohl in dieſem Saale niemand ſein, der
beſtreiten wird, daß die Angeklagten Franken-
thal und Jacobſohn ſtark verdächtig ſind.

Ein politiſches Duell.
Der Streit zwiſchen Jswolski

und Aehrenthal.
Man ſchreibt aus Berlin: Mittelbar

durch die Zarenreiſe nach Rom iſt durch Ver
mittlung der engliſchen Preſſe der Streit über
die diplomatiſchen VorgängeamBalkan
wieder neu angefacht worden, der in ſeinem
äußeren Bilde den Eindruck einer perſönlichen
Auseinanderſetzung macht, hinter dem aber
das ganze Gewicht der politiſchen Beziehungen
Oeſterreichs und Rußlands ſteht. Es handelt
ſich um die Frage, ob Oeſterreich von Rußland
oder Rußland von Oeſterreich bei der Ein-
verleibung der beiden ſeither ſchon beſetzten
Gebietsteile hinter das Licht geführt worden
iſt? Als engliſche Erörterung ging der
ganze Preßſtreit in die Welt, in Wirklichkeit
dürfte aber das deutſch und deshalb auch
dreibundfeindliche engliſche Blatt ſeine Quelle
in Rußland haben. Nach der Darſtellung
dieſes Organs ſoll Graf Aehrenthal mit der
Sandſchakbahn und mit der Einverleibung

von Bosnien und der Herzegowina den
Mürzſteger Vertrag gebrochen und Rußland,
ohne es vorher zu unterrichten, deutſch ge
ſagt, über das Ohr gehauen haben. Dieſer
einſeitigen Darſtellung folgte aber unmittel-
bar eine ſichtlich auf den Grafen Aehrenthal

zurückgehende Erwiderung und der Beweis,
daß Rußland nicht nur mit allen Maß-
nahmen einverſtanden war, ſondern daß es
ſagar auf Oeſterreich ermutigend eingewirkt
hat. Das Harenreich hatte die Donau Adria-
bahn im Auge und ſuchte die Bewilligung
der Sandſchakbahn als Vorſpann zu benutzen.
Ferner forderte es von Oeſterreich die Unter
ſtützung ſeiner Forderung, die Dardanellen
frei zu geben und machte daflir Oeſterreich
das Gegenangebot einer Förderung der Ein
verleibung. Neuerdings hat Graf Aehrenthal,
da in der ruſſiſchen Preſſe auf geheime Ab-
machungen hingewieſen wurde, ſcheinbar in
der Form einer freundlichen Ubereinſtimmung
die Veröffentlichung der Aktenſtülcke in Ausſicht
geſtellt. Damit hat er zweifellos in dem
politiſchen Schriftwechſel ſchon jetzt einen
Erfolg errungen denn wer Aktenſtücke ver-
öffentlichen will, muß ſeiner Sache ſicher ſein.

Der ganze Streit hat aber ſeine Bedeutung
in der Zuſpitzung des Verhältniſſes zwiſchen
Rußland und Oeſterreich. Schon in der
eigentlimlichen Zarenreiſe mit der kunftvollen
Umgehung Oeſterreichs war deutlich die Ver
geltung für Buchlau zu erkennen, für jenes
Buchlau, wo die gegenſätzlich beſprochene
Erörterung zwiſchen dem Graſen Aehrenthal
und Herrn von Jswolski über die Balkanfrage
ſtattfand. Die ruſſiſche Preſſe iſt neuerdings
gerade durch den Streit über Buch'au außer
ordentlich gereizt gegen Oeſterreich. Nichts
kann die Wirkung dieſes ſcheinbar perſönlichen
Streites ſicherer kennzeichnen, als die Meldung,
daß zwiſchen Oeſterreich- Ungarn und
Japan ein geheimes Schutz- und Trutz-
bündnis beſteht. Vorläufig hat dieſe Nachricht
wenig Anſpruch auf Glaubwürdigkeit, denn
die Jntereſſenkreiſe beider Staaten liegen viel
zu weit auseinander, obwohl nicht geleugnet
werden kann, daß im Falle eines bewaffneten
Zuſammenſtoßes vielleicht auch in fern ab-
liegenden Jnterefſengebieten mechaniſche Folgen
ſich zeigen. Tatſächlich waren auch während
des Sandſchak- und des Einverleibungsſtreites
alle Meldungen von einer Verſchärfung der
Beziehungen zwiſchen Rußland und Oeſter
reich die Vorläufer von Nachrichten über
militäriſche Maßnahmen in Oſtaſien, Japan
iſt von dem Ergebnis ſeines Krieges unbe
friedigt und ſteht noch nicht am Endziel
ſeiner Errungenſchaften. Das erkennt man
nirgends deutlicher als gerade in den Kreiſen
der Petersburger Diplomatie, die deshalb
neuerdings durch die ſo kritiſch verlaufene
Zuſammenkunft zwiſchen dem ruſſiſchen Finanz
miniſter und dem Fürſten Jto einen fried-
lichen Ausgleich anſtrebte, um durch Ent-
laſtung der Peripherie in den näher liegenden
Jntereſſengebieten die Kräfte zu ſteigern. Die
ruſſiſche Preſſe dürfte vielleicht in ihrer Ge-
ſpenſterfurcht aus der gleichzeitigen Politik
Japans auch auf eine vereinbarte Haltung
mit Oeſterreich geſchloſſen haben. Jedenfalls
handelt es ſich nur um Vermutungen, nicht
aber um Tatſachen.

Allein, wie dem auch ſein mag, vorläufig
iſt die ganze Politik Europas ſtark beeinflußt
durch den wachſenden Gegenſatz zwiſchen Oeſter-
reich und Rußland. Wenn neuerdings Mel-
dungen durch die Preſſe gehen, daß ſtarke
Truppenverſchiebungen in Oeſterreich nach der
ruſſiſchen Grenze vorgenommen worden ſind,
ſo muß dies nicht unbedingt auf eine Kriegs
gefahr hindeuten; aber Oeſterreich gibt nach
Rußland hin deutlich die Note aus, daß es
auf alle Möglichkeiten gerüſtet iſt und es be-
reitet dadurch die Energie ſeiner Balkanpolitik
vor. Jn der Türkei wird das Vorgehen Ruß-
lands außerordentlich verſtimmen. Wenn man
ſich aber fragt, was am letzten Ende der Zweck
des ganzen Stretites iſt, ſo bleibt in Wirklich-
keit nichts anderes übrig, als der Ehrgeiz des
Herrn von Jswolski, der ſeine Balkan-
politik zweifellos falſch inſtradiert hatte
wie Fürſt Bismarck ſich ausdrückte und
nun nicht eingeſtehen will, daß an ſeinem
Fehler die ganze auswärtige Politik Rußlands
krankt. Die Tatkraft des Miniſters Grafen
Aehrenthal hat die panſlaviſtiſchen Kreiſe
nicht allein verſtimmt, ſie hat ſie auch erſchreckt,
und gerade mit Rückſicht auf dieſe erſtarkende
Gruppe wird Miniſter von Jswolskt neuer-
dings den verderblichen Feldzug des Zaren
nach Rom vorſichtig um die Grenzen
Oeſterreichs herum in Szene geſetzt haben.
Um ſeinen Triumph zu vollenden, wurde dann
noch das engliſche Blatt mobil gemacht.

Bleichzeitig hat der Miniſter Jswolski
eine gründliche Darlegung der Bal-
kanpolitik für die nächſte Dumatagung
in Ausſicht geſtellt. Es jährt ſich bald, daß
er ſchon einmal ſolch ein Verſprechen gegeben
hat, ohne es gehalten zu haben. Wenn er in
dem Parlament einen ſcharfen Ton gegen
Oeſterreich anſchlagen ſollte, ſo würde dies
von ungleich ſchwerer Wirkung ſein, als die

Gera, 11. Nov.

anzen Autorität ſeines Staatsamtes für dieVerein und für die Folgen ein. Viel-
leicht wird aber der Zar einen anderen Aus
weg aus dieſer immermehr zu einem Konflikt
treibenden Lage finden, indem er dem Vater
der Schwierigkeiten und dem Vater des
Streites, Herrn Jswolski ſelbſt, den Abſchied
oder einen unſchädlichen Botſchafterpofſten gibt.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 11. November. (Hofnachrichten.)
Se. Mafeſtät der Kaiſer ſtattete heute
demReichskanzlereinen Beſuch ab. Mittags12,47
Uhr traf auf dem Anhalter Bahnhof der Erz-
herzogThronfolgervon Oeſterreich m. Gemahlin,
der Herzogin Hohenberg, ein, wo die Ehren
kompagnie des Kaiſer Franz Gardegrenadier
regiments mit Fahneund Muſik Aufſtellung ge
nommen hatte. Um 12,30 Uhr erſchien der
Kaiſer in öſterreichiſcher Huſarenuniform,
ferner die Privzeſſin Eitel Friedrich, der
Reichskanzler, Staatsſekretcir v. Schoen und
der öſterreichiſch- ungariſche Botſchafter. Die
Begrüßung war ſehr herzlich.

Eine Aenderung in den Beſtimmungen
für das Studium der zukünftigen O ber-
le hrer iſt, wie wir hören, ſoeben vom
Kultusminiſter erlaſſen worden. Es werden
von jetzt ab den Studierenden der Philologie,
die ſich dem höheren Schulamt widmen, auch
zwei Semeſter an der Akademie in Poſen
auf ihre Studienzeit in Anrechnung gebracht,
und zwar für die Lehrfächer Engliſch, Fran-
zöſtſch und Deutſch, während bisher nur die
an einer Univerſität dem Studium gewid-
meten Semeſter zählten. Dieſe Beſtimmung
iſt naturgemäß für die Entwicklung der
Akademie von großer Bedeutung, weil ſie den
Philologen aus der Provinz Poſen die Mög-
lichkeit gibt, wenigſtens ein Jahr ihrer
Studienzeit in der Heimat zu verbleiben. Die
gleiche Verglünſtigung, und zwar für Engliſch
und Franzöſiſch, iſt auch der Akademie für
Sozial und Handelswiſſenſchaft in Frank
furt a. M. zuerkannt worden. Auch von
der dort verlebten Studienzeit werden den
Philologen zwei Semeſter in Anrechnung
gebracht.

Frankfurt a. M., 11. Novbr. Die
Braueret Binding, eine der größten Brauereien
Deutſchlands, veröffentlicht ihren 25. Geſchäfts
bericht, der darauf hinweiſt, daß der Malz-
verbrauch innerhalb der Norddeutſchen Brau-
ſteuergemeinſchaft im erſten und zweiten
Vierteljahre 1909 (1. April bis 30. Septem-
ber 1909): 497,806 Doppelzentner weniger
als im Vorjahr betrug, was unter Berück-

getretenen neuen Brauſteuergeſetzes eine

acht Millionen Mark ergibt. „Es unterliegt
keinem Zweifel“, ſo bemerkt dazu der Bericht,
„daß die ganz gewaltige Steuererhöhung, die
im Vergleich zu den Sätzen vor dem 1. Juli
1906 eine Steigerung um 4005/ und gegen
über den Normen vor dem 1. Auguſt 1909
eine ſolche von 1000 bedeutet, auch in der
Folgezeit ihre unheilvollen Einwirkungen
eher noch ſtärker zeigen wird. Alsdann
werden ſich vielleicht die geſetzgebenden Fak-
toren des vielfachen Warnungsrufes
der Brauinduſtceie nur leider zu ſpät
erinnern, die von dem Brauereigewerbe bezw.
von den Konſumenten geforderten 100 Milli-
onen Mark Mehreinnahmen werden u. E.
nicht vereinnahmt, ſondern um einen ſehr be
trächtlichen Betrag hinter der Veranſchlagung
zurlickbleiben, dagegen ſteht feſt, daß die Brau
induſtrie, die bis jetzt eine annehmbare Rente
abwarf und vielen Tauſenden von Arbeitern,
Angeſtellten, Handwerksmeiſtern uſw. gute
Verdienſte, ferner der einheimiſchen Landwirt
ſchaft gute Abnehmer und Hahler brachte,
ſchwer unter der Wirtſchaftspolitik des Reiches
zu leiden haben wird.“

e Miene von mindeſtens ſieben bis

Dem Erbprinzen
Reuß jüngere Linie Heinrich 27. iſt aus
Anlaß ſeiner heute ſtattfindenden Silber-
hochzeit mit der Erbprinzeſſin v. Hohen-
lohe-Langenburg, vom Kaiſer der Schwarze
Adler- Orden verliehen worden.

e n
Cokales.

Merſeburg, 12. November.
Perſonalnachricht. Der Geheime Regie

rungsrat Nobiling von der hieſigen
Generalkommiſſion iſt zum Ober Regierungs
rat ernannt worden.

Zur Stadtverordneten Wahl. Mit
Bezug auf das Referat in Nr. 265 d. Blts.
über die Verſammlung im „Tivoli“, erſucht
uns Herr Stadtverordneter Voll rath um
die Richtigſtellung, daß er den Namen des
Herrn Land sſekretärs Wenkel inſofern, als

Preßcampagne, denn hier tritt er mit der viele Wähler dieſem ihre Stimme nicht geben

ſichtigung des am 1. Auguſt 1909 in Kraft

wülrden, nicht genannt, vielmehr nur der
Befürchtung ganz allgemein Auedruck
gegeben habe, daß durch Ausſchaltung von
Kandidaten des gewerblichen und Handwerker
Standes in dieſer Abteilung, evtl. infolge
von Stimmenthaltung ſeitens der Gewerbe
treibenden, die Sozialdemokraten Nutzen
ziehen könnten.

Das Tuberkuloſe Wandermuſenm,
welches dem Zwecke dient, allen Kreiſen der
Bevölkerung in anſchaulicher klarer Form
Kenntnis von Weſen, Verbreitungsart und
Ausbreitung der Tuberkuloſe, beſonders der
Lungentuberkuloſe (Schwindſucht) zu über
mitteln und zu zeigen, wie man ſich gegen
ſie ſchützen und ſie bekämpfen kann und
welche Erfolge die bisherigen Bekämpfungs-
maßregeln gezeitigt haben, wird in nächſter
Zeit von Weißenfels her in unſere Stadt
kommen und vorausſichtlich am Mittwoch,
den 17. d. Mts. eröffnet werden. Jn Weißen-
fels haben die Darbietungen außerordentlichen
Beifall gefunden, insbeſondere auch die von
dortigen Aerzten gehaltenen erläuternden Vor
träge. Der Beſuch betrug durchſchnittlich
500 Perſonen täglich. Auch in unſerer Stadt
haben ſich die Herren Dr. Fuchs, Dr.
Mummelthey und Dr. Kunith in
dankenswerter Wetſe bereit erklärt, durch Vor
träge und ſachkundige Führung unter Unter-
ſtützung der übrigen Herren Aerzte das Ver
ſtcändnis für die ausgeſtellten Abbildungen,
Präparate, Modelle ec., zu erleichtern und
das Intereſſe für die Tuberkuloſefrage anzu
regen und zu erhöhen. Das Muſeum wird
im Schloßgartenſalon aufgeſtellt und vom
Mittwoch, den 17. d. Mts., an täglich vor
ausſichtlich von 10--3 Uhr gebffnet ſein;
Führungen werden zwiſchen 12 und 1 Uhr,
Vorträge abends 8 Uhr ſtatifinden. Der
Beſuch, auch der Vorträge, iſt vollkommen
koſtenlos und kann daher jedermann, ins
beſondere auch unſeren Frauen, den wichtigſten
Helferinnen im Kampfe gegen die Tuberkuloſe
in den Familien ferner der Lehrerſchaft,
Seminariſten und älteren Schülern und
Schülerinnen auf das Wärmſte empfohlen
werden. Ein recht inſtruktiver gedruckter
Führer iſt für 15 Pf. zu kaufen.

Luther feier im Dom. Wie alljährlich,
ſo wird auch in dieſem Jahre und zwar
morgen, Sonntag, nachmittags 5 Uhr eine
Lutherfeier veranſtaltet werden, zu welcher die
Mitglt der aller evangeliſchen Gemeinden
hieſiger Stadt geladen ſind. Kinder haben
nur in Begleitung Erwachſenzr Zutritt. Die
Anſprache hält Herr Sup. Bithorn.

Erſtattung der Koſten für Kranken-
hausbehandlung. Eine Entſcheidung von

großer Bedeutung für diejenigen Kranken-
kaſſen welche gegenſeitig ihre Mitglieder über-
nehmen, fällte der Bezirksausſchuß zu Merſe-
burg in einem Verwaltungsſtreitverfahren
zwiſchen der Krankenkaſſe für den Mansfelder
Gebirgskreis und der Ortskrankenkaſſe 4 zu
Eisleben. Die erſtere Kaſſe klagte gegen die
Eisleber Ortslrankenkaſſe auf Erſtattung von
72 Mark, die ſie für ein der letzteren Kaſſe
angehöriges Dienſtmädchen H. an das ſtädtiſche
Krankenhaus in Eisleben zu zahlen hatte.
Das Dienſtmädchen war der Klägerin von
der Beklagten überwieſen. Da der behan-
delnde Arzt Typhus feſtſtellte, veranlaßte er
die Aufnahme der Patientin ins ſtädtiſche
Krankenhaus, das nun für die Behandlung
den dort üblichen Satz in Rechnung ſetzte,
während die beklagte Krankenkaſſe nur die der
Erkrankten ſtatutariſch zuſtehende Kranken-
unterſtützung von 821 Pfg. pro Tag ver-
güten wollte. Trotzdem die Klägerin insge-
ſamt 72 Mark aufwenden mußte, ſandte ihr
die Be'lagte nur 35,58 Mark, deren Annahme
aber verweigert wurde. Eine wettere Leiſtung
lehnte die Eisleber Ortskrankenkaſſe ab, da ſie
zur Erſtattung höherer als der ſtatutariſchen
Koſten auf Grund des zwiſchen den beiden
Kaſſen getroffenen Uebernahme Ueberein-
kommens nicht verpflichtet ſei. Der Be-
zirksausſchuß verurteilte jedoch die beklagte
Ortskrankenkaſſe 4 zu Eisleben zum Erſatz
der vollen Summe von 72 Mark. Der Ein
wand, die Kreiskrankenkaſſe habe ſich durch
das Uebereinkommen zur Tragung der höheren
Koſten verpflichtet, komme nicht in Betracht,
da er privatrechtlicher Natur iſt. Nach öffent-
lichem Recht habe die Eisleber Ortskranken-
kaſſe die durch Behandlung ihres Mitgliedes
entſtandenen Koſten in voller Höhe zu tragen.

Gegen die Steuerfreiheit der Ge
haltsnachzahlungen für Beamte richtet ſich
der Widerſpruch der Gemeinden. Durch Er-
laß des preußiſchen Staats miniſteriums vom
19. Juli ſind die Staatsſteuerbehörden ange
wieſen worden, die den Beamten und Lehrern
auf Grund der neuen Beſoldungsvorſchriften
nachgezahlten Beträge nicht als einkommen-
ſteuerpflichtig anzuſetzen. Dieſer Erlaß hat in
kommunalen Kreiſen Bedenken erregt, weil er
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nicht im Einklang ſteht mit der geſetzlichen
Vorſchrift, auf die er ſich ſtützt; denn nach 8
9 Nr. 2 des EStG. beſtimmt ſich die Höhe
des Ertrages einer zu Beginn des Steuer
jahres bereits beſtehenden Einkommenquelle
lediglich nach dem Ergebnis des dem Steuer
jahr unmittelbar vorangegangenen Kalender-
jahres; inſoweit aber für eine Einkommen
quelle ein Jahresergebnis noch nicht vorliegt,
nach dem mutmaßlichen Jahresertrage. Die
Nachprüfung des erwähnten Erlaſſes wird
im Verwaltungsſtreitverfahren unvermeidlich
werden, weil die Gemeinbdebehörden nach den
geſetzlichen Vorſchriften verfahren müſſen und
nicht mehr in der Lage ſind, Steuern zu er
laſſen. (L.-A.)

Zu den Stadtverordneten-Wahlen.
(Eingeſandt.)

Es iſt eine wenig dankbare und wenig herz
erfreuende Federarbeit, dafür einzutreten, daß
der Riß, der in Merſeburg zwiſchen Bürger
und Beamtenſchaft klafft, ſich ſchließt. Kaum
iſt man der Meinung, die Gegenſätze hätten
ſich allgemach ausgeglichen, das friedliche
Nebeneinanderwohnen und Miteinanderleben
ſei im beſten Geleiſe, die Unterſchtede fingen
an, ſich zu verwiſchen, da platzt wie eine
Bombe ſo ein Vorkommnis hinein wie es
vorigen Dienstag in der „Tivoli“-Wähler-
Verſammlung in die Erſcheinung trat, und
die alte Wunde, kaum vernarbt, wird wieder
aufgeriſſen.

Daß die Beamtenſchaft bisher nur zur
äälfte des Einkommens an den kommunalen
aſten beigetragen hat, iſt bekannt, dafür 9at

ſie auch weniger Sitze im Rathausſaale inne
gehabt, und man darf es als völlig korrekt
anerkennen, daß ſ. Z. ein Abkommen über die
Anzahl, die jeder Teil zu den Stadtverord-
neten-Wahlen zu ſtellen hat, getroffen worden
iſt. Es wird vielfach verkannt, was gerade
für den Geſchäftsmann in Merſeburg der Be
amte als Konſument bedeutet, denn die not-
wendigſten täglichen Konſum. Artikel, wie
Brot, Fleiſch, Salz, Oel, Bier u. ſ. w. können
doch nicht erſt von auswärts bezogen werden,
auch für Kleidung und Wäſche wird gewiß
ein großer Teil des Bedarfs in Merſeburg
ſelbſt gedeckt, und wenn gegenſeitig ein recht
gutes Einvernehmen zwiſchen beiden Teilen
beſtände, ſo würde vielleicht noch mancher
Taler in Merſeburg bleiben, der jetzt nach
auswärts geht. Jedenfalls iſt es vom Stand-
punkt eines auf die Platzkundſchaft ange
wieſenen Geſchäftsmannes aus kurz-
ſichtig gehandelt, wenn er ſich mit der Be
amtenſchaft nicht auf ſo guten Fuß als mög
lich zu ſtellen ſucht.

Das Steuer-Prtvtleg für die Beamten kommt
allmählich in Fortfall, ſchon die nach einem
gewiſſen Termine neu Eintretenden werden
bis zu 1250 den Kommunal-zuſchlag in
voller Höhe zahlen mütſſen, und es läßt ſich
annehmen, daß ſie dann ſpäter, auf ihrem Rechte
fußend, auch die erforderliche Anzahl von
Sitzen im Rathausſaale beanſpruchen werden.

Wozu immer wieder Oel in's Feuer ſchüiten,
wo man die alten Gegenſätze glücklich be-
ſeitigt glaubte Wie ſich die Dinge in den
letzten Tagen leider wieder zugeſpitzt haben,
iſt zu befürchten, daß es in der III. Abteilung
zu einer Zerſplitterung kommen könnte, und
dieſe muß vermieden werden, wenn der
Sozialdemokrat nicht Chancen erhalten ſoll.
Die Frage liegt heute nicht ſo, ob während
der Zeit der Verhandlungen über die Kandt-
daturen ſo verfahren worden iſt, wie man es
allgemein erwarten zu dürfen glaubte, ſondern
die Frage lautet: Iſt es klug gehandelt, auf
indirektem Wege der ſozialdemokratiſchen Kan-
didatur Vorſchub zu leiſten Dieſe Frage
muß unter allen Umſtänden verneint und in
Konſequenz deſſen möge für die Liſte eingetreten
werden, welche der Bürger- Verein für ſtädtiſche
Intereſſen auch ſeinerſeits empfiehlt. Wer
alſo nicht will, daß ein Sozialdemokrat
ſeinen Einzug auf dem Rathauſe hält, der
bleibe am Montag nicht zu Hauſe, ſondern
unterſtütze die Kandidaten, die der genannte
Verein empfiehlt. Die Auseinanderſetzungen
wegen der Vergangenheit kann man ſich für
ſpäter aufſparen, zunächſt gilt es, zu wählen.

77 n.
Städtiſche elektriſche Zentrale?

(Eingeſandt.)
Noch vier Jahre, ſo muß darüber eine

Entſcheidung getroffen ſein, ob wir eine
Zentrale ſelbſt bauen, die beſtehende nebſt Netz
kaufen oder aber die ganze Sache einer Privat
Geſellſchaft überlaſſen wollen, die das Werk
auf eigene Rechnung und Gefahr betreibt.

Der Gefahr, daß wieder zehn Jahre lang
Erwägungen gepflogen werden, wie ehedem,
ſind wir diesmal überhoben, weil, wie ſchon
eingangs bemerkt, in à Jahren der Termin

ab äuft, bis wohin die A. E. G. den Betrieb
beſorgt und dann mit ihrer Zentrale und
ihrem Kabel machen kann, was ſie Luſt hat,
wenn die Stadt ihrerſeits nicht darauf
reflektiert. Die Bürgerſchaft aber beauſprucht
elektriſches Licht, alſo eine Entſcheidung ſo
od er ſo.

Von der ſ. Z. für die Sache eingeſetzten
Kommiſſion reſp. ihren Arbeiten oder Be
ſchlüſſen dringt nichts in die Oeffentlichkeit,
und dürften doch Mitteilungen nicht ganz über
flüſſtg erſcheinen aus dem Grundenämlich, wel,
wenn man ſich möglicher Weiſe mit der A. E.
G. bald einigen könnte, nicht erſt noch 4
Jahre mit der Erweiterung des Kabelnetzes ge
wartet zu werden brauchte. Eine etwaige
frühere Einigung könnte nur im Jntereſſe
derjenigen Reflektanten liegen, die jetzt gern
Strom haben möchten, aber keinen bekommen
können, weil die A. E. G. nicht weiter baut,
mit Recht nicht weiter baut, ſo lange ſie
eben nicht weiß, ob Dies nicht völlig auf's
Ungewiſſe hin geſchteht.

Es wird ja wohl nun wieder manche
Leute geben, die der Anſicht ſind, die Stadt
brauche nur ein Elektrizitätswerk zu bauen,
dann würde es Goldſtücke nur ſo regnen. Jch
bin darin etwas ſkeptiſcher, neige vielmehr
der Anſicht zu, man ſoll der A. E. G. oder
ſonſt einer Privat Geſellſchaft einen Vertrag
auf mindeſtens dreißig Jahre konzedteren.
Dann wäre eine Geſellſchaft auch in der Lage,
ein vernunftgemäßes kaufmänniſches Kalkul
entwerfen zu köhnen. Man kann in dem
Vertrag allerlei Auflagen wegen Verlegung
des Kabelvetzes machen und nicht zuletzt

eine beſt mmte Abgabe für die Kämmeret-
kaſſe, nach Prozenten des Brutto Umſatzes
berechnet zur Bedingung machen. Hoffent-
lich kommt die Sache nach Neujahr in Fluß.

T X.

Provinz und Umgegend.
Raguhn, 8. Nov. Jn Gr. Möhlau

wurde ein junges Ehepaar durch die Geburt
von Drillingen (ſämtlich Söhne und die
erſten Kinder des Paares) erfreut.

Oſchersleben, 10. Nov. Dem Ver-
nehmen der „S. Z.“ nach iſt Herr Bürger-
meiſter Becker mit dem heutigen Tage von
ſeinem Amte ſuspendiert und das Diszt-
plinarverfahren gegen ihn eingeleitet worden.

Crumpa (bei Mücheln), 10. Nov.
Trotzdem wir in unſerm Orte 56 Brunnen
und das klare Bachwaſſer haben, iſt doch der
Bau einer Waſſerleitung nötig. Die
Gewerkſchaft „Chriſtoph Friedrich“ in
Lützkendorf, welche durch den neuen
Tagebau der Gemeinde Cämmeritz das
Waſſer entzogen hat, errichtet hier ein Waſſer-
werk, um den Gemeinden durch Rohrleitung
wieder reines Tainkwaſſer zuzuflühren. Auch
Ober und Unter Crumpa erhält Straßen-
leitung, bei Hausanſchlüſſen müſſen jedoch
die Hausbeſitzer die Unkoſten ſelber tragen.
Am Fuß des Bungberges, wo ſich der Petſch-
bach und die Petſchquellen befinden, wird das
Waſſerwerk errichtet. Der Hochbehälter aber
wird auf der höchſten Stelle des Burgberges
erbaut, etwa 80 Meter über der Sohle des
Baches. Für die Waſſerabgabe und die be-
bauten Flächen erhält die Gemeinde Crumpa
von der Gewerkſchaft „Chriſtoph Friedrich“
alljährlich eine b ſtimmte Summe Pacht.

Goslar, 10. Nov. Die Befürchtung,
daß die im Laufe der letzten Wochen gelegten
Kabel des neuerrichteten Elektrizitäts
werkes wieder aufgenommen werden
müßten, weil der bei der Legung verbrauchte
Sand ſäurehaltig iſt und ſo die Kabel in
kurzer Zeit zerſtört würden, hat ſich leider
bewahrheitet. Goslars Einwohnerſchaft, die
eben aufatmete, ugchdem Kanaliſation und
Kabellegung ſo ziemlich beendet ſind, ſteht auf
demſelben Stand wie vor Wochen, von
Schmutz ſtarrende, aufgeriſſene und geſperrte
Straßen durchwandern zu müſſen. Die ga ze
Arbett muß noch einmal gemacht werden.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 10. Novbr. Wegen Doppelehe hatte

ſich in Leipzig vor der Strafkammer ein 1886 ge-
borener Dr. phil. Robert Pauli zu verantworten.
Er ſoll das Verbrechen dadurch begangen haben,
daß er im Dezember 1907 eine damals 35 Jahre
alte Ruſſin hetratete, trotzdem ſeine erſte Ehe nicht
geſchieden war. Die Ruſſin hatte er in Berlin bei
ihrer Schweſter kennen gelernt, von der er geſchäft
lich abhängig war. Seine erſte Frau, die aus
Weißenfels ſtammt, hat er in Leipzig kennen ge-
lernt, als er und ſie dort ſtudierten. Sie hieß
Martha Munkelt und war als Konſervatoriſtin mit
ihm nach Neuyork durchgebrannt. Später wurde ſie
Opernſängerin. Er hat ſich gegen den Willen ſeiner
Eltern mit ihr verlobt und ſie mit nach Boſton ge
nommen, wo er weiter ſtudierte. Dort hat er ſich
ſtandesamtlich mit ſeiner Verlobten trauen laſſen,
in Brüſſel kirchlich. Ein Freund beſorgte die
ſtandesamtliche Anmeldung in Boſton, und die
Trauung fand dort am 10. Oktober 1893 vor dem

I Standesamte ſtatt. Dieſe Trauung will Pauli gar

nicht ernſt genommen haben er bezweifelte ihreEchtheit u auf Grund der Tatſache, daß ſeine
Frau auf dem n als Polin angegeben iſt,
auch nicht Martha, ſondern Marga heißt. Er hielt
das Ganze für Mumpitz. Die richtige Trauung

abe nachher wahrſcheinlich ſeine ſogenannte zweiteFerne mit einem gewiſſen Böze auf dem Standes-

amte geſchloſſen, wobei ſich dieſer Böze als Dr.
her ausgegeben und ſeinen Namen gefälſcht habe.

r habe ſeinen Namen nicht in das Buch des
Standesbeamten eingetragen. Auch die überzärt-
lichen Briefe, die der Angeklagte vor und nach der
Trauung an ſeine Braut geſchrieben hat, erklärte er
für eine Komödie. Die zweite Frau, die t in
Petersburg wohnt, beſtritt dieſe Angaben und ſagte,
daß die Trauung regelrecht vor ſich Segargen ſei.
Pault habe ihr noch die Rede des Standesbeamten
überſetzt. Der Sachverſtändige Kötzſchke hatte den
Angeklagten 6 Wochen auf ſeinen Geitiſteszuſtand
unterſucht. Infolge erblicher Belaſtung iſt der An
geklagte moraliſch ſchwachſinnig und pſychopathiſch
minderwertig. Die Strafkammer verurteilte den
Angeklagten, der ſchon 6 Monate in Unterſuchungs-
haft geſeſſen hatte und der gegen Stellung einer
Kaution von 50000 M. auf freien Fuß geſetzt worden
war, unter Annahme mildernder Umſtände zu 8
Monaten Gefängnis, von denen 4 Monate als durch
die Unterſuchungshaft verbüßt angerechnet werden.
Das Gericht hatte den abenteuerlichen Angaben des
Angeklagten keinen Glauben geſchenkt. Er mußte
als gebtldeter Menſchwiſſen, daßer eine zweiteHeirat
nur nach erfolgter gerichtlicher Trennung oder Un-
gültigkeitserklärung der erſten Ehe eingeben konnte.

Vermiſchtes.
Berlin, 11. Nov, Bon der Gaunerbande, die

im Richtertalar arbeitete, iſt geſtern hier ein vierter
Mann feſtgenommen worden, ein gewiſſer Heinrich
Homburg aus Elberfeld. Homburg war der, der
zuletzt die Rechnungen einkaſſierte. Er fuhr dann
mit Lädeke nach Leipzig und Prag. Dort verſetzte
ſihn Lädeke, indem er einen Friſeurladen beſuchte,
auf der anderen Seite hinausging und verſchwand,
während ihn Homburg in einem Cafés vergebens er-
wartete. Ganz mittellos kehrte Homburg vor zwei
Tagen nach Berlin zurück und verband ſich ſofort
mit einem Koch Ernſt Neumann, der den Spitz
namen Koch Ernſt führt, zu Ladendiebſtählen. Nach-
dem ſie bereits an mehreren Stellen größere Beute
gemacht hatten, wurden ſie in der Friedrichſtadt feſt-
genommen. Lädeke war in Wien zunächſt als un-
ſicherer Heereskantoniſt angehalten worden. Auf
Nachfrage in Berlin wurde er wegen ſeiner Schwin-
deleien und Fälſchungen feſtgenommen. Es muß
der Bande gelungen ſein, auch in dem Land- und
Amtsgericht II am Halleſchen Ufer Koſtenrechnungs-
formulare zu ſtehlen. Bis jetzt hat ſich ein Mann
gemeldet, dem eine weiße Koſtenrechnung die aus
der Grunerſtraße ſind blau vorgelegt wurde und
der darauf bezahlte. Auch in Leipzig haben Lädeke
und Homburg Geld einkaſſiert. Man wiß aber
noch nicht, ob es ſich da um Prozeſſe handelt, die
von hier dorthin hinüberſpielen, oder ob die Bande
auch in Leipzig Formulare geſtohlen und gefälſcht
hat. Zu dem Treiben der in Richtertalare ge-
kleideten Diebe teilt ein hieſiger Rechtsanwalt dem
„Lok.Anz.“ folgendes mit: Dieſer Trick iſt keines-
wegs neu und wurde, was die Sache vielleicht noch
pikanter macht, im Moabiter Kriminalgericht zum
Schrecken der dortigen Richter und Geſchworenen
öfter angewandt. Die Vorgänge liegen mehrere
Jahre zurück. Damals waren die Beratungszimmer
das Tätigkeitsfeld der Diebe. Mit Talaren be-
kleidet, betraten ſie unbehelligt dieſe Räume, während
Richter, Geſchworene oder Schöffen im Sitzungsſaal in
einerVerhandlungſaßen;ſobaldſieſich indasBeratungs-
zimmer zurückbegaben, gewahrten ſie dann, daß
ihre Ueberzieher verſchwunden waren. Durch den
Berluſt gewitzigt, half man ſich ſchließlich dadurch,
daß ein Plakat in dem Beratungszimmer angebracht
wurde, das die Mahnung enthielt: „Der letzte
ſchließt die Tür Zuletzt ſtellte ſich heraus, daß
ein von Stufe zu Stufe geſunkener früherer Staats-
anwalt der Haupttäter war.

Prag, 10. Nov. Der Viehhändler Matthias
Blöchl von Herzogsreuth in Außergeſild in
Böhmen wurde im Zimmer, wo er übernachtet
ha te, erſtochen aufgefunden. Der Verdacht, ihm
die Schnittwunde in der Weichengegend, die ſeinen
Tod herbeiführte, beigebracht zu haben, richtete ſich
gegen ſeinen eigenen Bruder Johann Blöchl, der
vor einigen Jahren bereits im Jähzorn dem er-
ſtochenen Bruder einen Finger abgebiſſen hatte.
Dem Vernehmen nach hat der ſofort in Haft ge-
nommene Johann Blöchl die im Streit erfolgte Tat
auch ſchon eingeſtanden. Der erſtochene Matthias
Blöchl hinterläßt eine Wiſwe und vier unverſorgte
Kinder, von denen das jüngſte erſt vierzehn Tage
alt iſt

Trient, 11. Novbr. Hier wurden die Mutter
und Schweſter des verhafteten Kaſſierers der Bank
Cooperative feſtgenommen. Bekanntlich wurden
durch einen Prieſter, der ihn im Beichtſtuhl emp-
fangen hatte, der geſtohlene Betrag von 470 000 Kr.
zurückerſtattet mit der Begründung, der Dieb könne
nicht ertragen, daß ſtatt ſeiner ein Unſchuldiger im
Kerker ſchmachte. Nun beſteht begründeter Verdacht,
daß der verhaftete Kaſſierer dennoch ſchuldig iſt,
mit ſeinen Angehörigen ſich verſtändigte, und daß
dann, um ihn zu befreien, die Kommödie mit
dem reuigen Diebe im Beichtſtuhl aufführten.

Wickede (Weſtfalen), 11. Nov. Ein ſchreckliches
Unglück hat ſich in einer hieſigen Familie zuge-
tragen. Die Eltern hatten ihr kleines Kind allein
in der Wiege zurückgelaſſen. Jn derſelben Stube
befand ſich auch ein Frettchen im Käfig. Das
blutdürſtige Tier befreite ſich aus dem Käfig und
ſtürzte ſich auf das arme Weſen, dem es die Augen
auskratzte und die Wangen zerfleiſchte. Das Kind
ſtarb unter entſeglichen Qualen. Die unglücklichen
Eltern kamen in dem Augenblick hinzu, als das
Tier dem Kind die Schla ader am Halſe durchbiß.

Luftſchiffahrt.
Berlin, 10. Nov. Die Gründung einer

Deutſchen Luftſchiffahrts-Aktien-
geſellſchaft hatte eine Beſprechung
zum Gegenſtand, die am Montag unter dem
Vorſitz des Oberbü germeiſters von Mann
heim in Anweſenheit des Direktors Colsman
von der Luftſchiffbaugeſellſchaft Zeppelin mit

Vertretern der Mannheimer Finanzfkreiſe

ſtattgefunden hat. Direktor Colsman macht
habe die Mitteilung, daß die Konſtituierung
der Deutſchen Luftſchtffahrts- Aktiengeſellſchaft
am 16. November in Frankfurt a. M. ſtatt
finden ſoll.

Kleines Feuilleton.
Ein Schillergrab in Bonn. Vor

dem Sterntore in Bonn am Rhein dehnt ſich
der alte Friedhof der berühmten Univerſitäts-
ſtadt aus. Nur wenige Friedhöfe in deutſchen
Landen mögen ſich dieſem Campoſanto ver-
gleichen, auf dem viele Berühmtheiten be
graben liegen. Alte, hochragende Bäume
überſchatten die Gräber, von denen eines
die Gebeine der Gattin Schillers und ſeines
tüngſten Sohnes Ernſt umſchließt. Dicht
neben dem Denkmal des Geſchichtsſchreibers
Niebuhr, der den Grund zu einer quellen
mäßigen und wiſſenſchaftlichn Abfaſſung der
römiſchen Geſchichte gelegt hat, und dem
König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen
dieſes Denkmal hat errichten laſſen, erhebt
ſich der ſchlichte Stein, der dem Vorüber-
gehenden kündet, daß hier die Ueberreſte der
Witwe Schillers zur ewigen Ruhe eingeſenkt
wurden. Sie hatte gegen Ende ihres Lebens
das geräuſchvoller werdende Weimar, in dem
ſie ſich einſam zu fühlen begann, verlaſſen
und war zu ihrem Sohne Ernſt übergeſtedelt,
der in Villich bei Bonn als preußſſcher
Appellationsgerichtsrat lebte. Noch heute iſt
dort die Erinnerung an ihn nicht erloſchen,
und wie eine Tradition pflanzt ſich in dem
kleinen Orte die Wendung fort, die er in
einfacher Beſcheidenheit zu gebrauchen pflegte,
wenn von ſeinem Vater die Rede war und
man auch ihm Schmeichelhaftes ſagen zu
müſſen glaubte. Dann wehrte er mit einer
Handtewegung ab und äußerte kurz ange-
bunden „Jch bin des großen Schiller kleiner
Sohn. An der Seite ſeiner 1826 geſtorbenen
Mutter wurde Ernſt v. Schiller im Mai 1841
beige etzt und auf ſeinen Grabſtein ſchrieb
man die Worte aus Schillers „Genius“:
„Muaß ich ihn wandeln, den nächtlichen Weg?

Mir graut, ich bekenn' es!
Wandeln will ich ihn doch, führt er zu Wahr

heit und Recht.“
Den Geburts- und Sterbedaten wurden zur
Charakteriſtik des Früh verſtorbenen (er erreichte
nur das Alter ſeines Vaters) die gemüts-
tiefen Worte beigefügt: „Herzensgüte, recht
lichen Sinn und Geiſtesklarheit erbte er von
ſeinem großen Vater ſein letzter Wunſch
war ein Grab neben dem Grabe ſeiner
Mutter.“ (München. Neuſt. N.)

Telegramme und letzte Nachrichten.

Verhüteter Bomben-Anſchlag.
Buenos Aires, 11. Noo. Ein Bom-

benanſchlag, deſſen Gelingen die ſchwerſten
Folgen gehabt hätte, iſt in Buenos Aires in
letzter Stunde vereitelt worden. Dort be-
merkten in der Karmeliterkirche Poltziſten,
daß auf dem Hochaltar eine Höllenmaſchine
niede gelegt war. Es gelang ihnen, die
Bombe noch vor der Exploſion unſchädlich zu
machen und den Urheber zu verhaften. Er
nennt ſich Paul Karakin und iſt ein ruſſiſcher
Anarchiſt. Als Grund für ſeine Tat gibt er
an, er habe Ferrer rächen wollen. Wäre ſein
Vorhaben gelungen, ſo wäre zweifellos die
ganze G meinde unter den Trümmern der
Kirche begraben worden.

Spandau, 11. Novbr. Der 21 Jahre
alte Rekrut Amann vom 5. Garde-Regi-
ment z. F., der erſt Mitte Oktober d. J. ein
getreten war, iſt im Garniſon Lazarett an Ge
nickſtarre geſtorben.

Worms, 11. Novbr. Jn einem Hauſe
der Nolzeſtraße wurde die Witwe Scheit
und ihr vierjähriges Söhnchen bewußtlos
aufgefunden. Jn einem anderen Zimmer lag
im Bette ein Mayn mit durchſchnittener
Kehle. Der Getötete iſt der Lehrer Grüger
aus Wachenheim. Es gelang, die Frau und
das Kind wieder ins Leben zurückzurufen.
Ob Mord oder Selbſtmord vor
liegt, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.
Zwiſchen der Witwe Scheit und dem Lehrer
Grüger beſtanden Beziehungen.

Jnnsbruck, 10. Novbr. Der polizeilich
als vermißt gemeldete Jäger Zangerl aus
Mathon wurde tot aufgefunden. Er iſt, als
er zu einer erlegten Gemſe gelangen wollte,
abgeſtürzt. Um ihn trauern eine Witwe und
acht Kinder.

hKopfſchmerzen Rückenſchmerzen
ſind Zeichen von Verdauungeſtörungen und
unregelmäßiger Stuhlbeförderung, und iſt
bei ſolchem Zuſtande Dr. Wegener's Thee
das einfachſte und ſicherſte Mittel. Von
Tauſenden eiprobt. Preis M. 1.50 das Paket
in allen Apotheken zu haben, wo nicht, wende
man ſich an die Ferromanganingeſellſchaft,
Frankfurt a. M., Kronprinzenſtraße 55.
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Was iſt

Roskolin?
Das beſte aller Schuhſohlenpräparate. Bei vielen Bahn-
u. Poſtämtern erfolgreichſt eingeführt. Jede Schuhſohle
hält bei Gebrauch mit Roskolin garantiert 3--4 Mal
länger als bisher.

Probeflaschen werden den geehrten Herrſchaften
kommenden Sonnabend durch unſeren Vertreter offeriert.

Mit aller Hochachtung

F. J. Roskowitz,
Wittenberg, Bez. Halle.

Kragenſchoner,
Autoſchahls,

Automützen,
Autoſchleier,

Geſichtsſchleier,
Rüſchen, Gürtel,

Mützen für Knaben und Mädchen,
o Rodelmüitzen.

B. PerVverumnachher,
Kl. Ritterstr. 13., im Spielwarenladen.

e 29Segen vorgerückter Saiſon
bedeutend herabgeſchte Preiſe

für garnierte n. ungarnierte

S
S

2

Damen- und Kinderhüte.

Müller Hachflg.,
II. Ritterstr. II.See 2 2 9 e 80

r eWer die 3 en zur Skopireroddnetennant

bitten wir, die alten bewährten Stadtverordneten wieder zu
wählen:

Herrn Dr. Witte,
llandelsgärtner Richter,G6en.-Com.-Sekretär Bichavealt und

Dreher r„Lile Vihler der 3 Abteilung

W

tS cGEBRUDER DEMMER. rie. EISENACI-
2GENEuR- Büro MAGDEBURS WSr. R L 4, TerEron Ne 5215
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Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 14. November

(23 n. Trinitatis).
Es predigen:Dom. Vormittags 10 Uhr: Diakonus

Wuttke. Vorm. 11 Uhr: Kinder-
gottesdienſt. Nachm. 5 Uhr: Super-
intendent Bithorn.

Lutherfeier für alle evang. Chriſten
unſerer Stadt.

Liedertexte werden am Eingangeverabfolgt.
Freiwillige Gaben für die evangeliſche

Bewegung in Oeſterreich werden erbeten.
Abends ,8 Uhr: Jungfrauen-Verein,

Seffnerſtr. 1.
Stadt. Früh 10 Uhr: PaſtorSchollmeyer. Nachm. b Uhr:

Kindergottesdienſt.
ſiehe Dom.

S Vorm. 11 UhrAbends 8 Uhr Jünglingsverein.
Montag abend 8 Uhr Der

der konftrmierten Mädchen, Mühlſtr. 1
Paſtor Werther.Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Delius. Vorm. 11 Uhr Kinder-
gottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Boit. Vorm. 11 Uhr Kinder
gottesdienſt.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntag
früh 7 Uhr:; Beichte, 8 Uhr;:
Frühmeſſe. 10 Uhr: Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten-
lehre oder Andacht. Sonnabend und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--12 und nachm. von
3-7 Uhr.

Jagdverpachtung.
Jagdnutzung der Gemeinde

Blöſien ſoll
Mittwoch, den 24. November d. J.,

abends 6 Uhr
im Gaſthauſe öffenilſch meiſtbietend
v rpachtet werden.

W

vom 9. bis 24. Novb
Wohnung öffentlich zur Einſicht der
Jagdgevoſſen aus, ELinſprüche hier-
gegen ſind innerhalb der Auslegefriſt
beim Krelsausſchuß in Merſeburg
zu erheben.

Blöſien, den 9. Nov. 1909.
Der

in meiner

of
Sun rise big vein.

Dentschen, best. Langenbrahm
in la Qualitäten.

Meluuaarrel Hlauiss,
HMerseburg.

heröstete Kaffees

von
Max Richter, Leipzig

Königl. Sächs. Hoflieferant,
sind hiermit in empfehlende

Erinnerung gebracht.
Richier Kaffee

zeichnet sich infolge seiner an-
erkannt guten Qualitäten vor-
teilhaft vor anderen Röstkaftfees
aus und erreicht dadurch eine

fortwährend steigende
Beliebtheit.

Verkaufsstellen bei:
Max König., Entenplan 7,
Hermann Budig. Burgstr. 13,
Altranst ädtbei Wilh. Schmidt.

3 xDe Pachtbedingungen liegen

Merſeburger
Landwehr-Verein.

Die Feier des diesjährigen Stiftungs-
feſtes findet am Sonntag, den 14. Novbr.,
von abends 8 Uhr an mit Konzert, Theater
und Ball im „Tivoli“ ſtatt.

Die Eintrittskarten ſind bei Kamerad
Tauch, Preußerſtraße 4 abzuholen.

Das Direktorium
Die Merſeburger Kochſchule
veranſtaltet vom 15. November bis 13. Dezember, Donnerstag und
Freitag Vormittag in jeder Woche, einen beſonderen

I Backkurſus.
Lehrgeld pro Perſon 6 Mark.

Anmeldungen nehmen entgegen Frau Präſident von Behr, Seffner-
ſtraße 12 und Frau Rechnungsrat Herzog, Karlſtraße 15.

Künſtl. Blumen Lebkuchen
von Heinrich tet Nürnberg

n empfiehltWachsroſen, duhurn
Chryſantemen, Capblumen,

M. C. Schulitze.
SCycasWedel, Seidenbaſt Suche ein Landgut

u. Sridenpapier zu kaufen. Hermann Luckardt,
Landwirt in Winkel b. Allſtedt.

empfiehlt rt R g Die Jagdnutzung 9 r Gemeinde
I 77118 Niederwünſch ſoll Mittwoch denKurt al us, 1. Dezember, abends 7 Uhr (uicht

Brühl 4. am 15. November) in demFranz Ocklerſchen Gaſtlokale öffent-
lich verpachtet werdenDiner Binladungen

u, Visitenkarten Der Jagdvorsteher.
Niederwünſch, den 10. Nov. 1909.

Preußiſcher Veamtenverein.
in Lithographie und Buchdruck

liefert ſchn llnens Montag, den 22. November d. J.,
Drueolcevei abends 8 Uhr, im Saale der

7 Reichskone“ Vortrag des Herrnn t F. trafICuuwt ar U Stiftsſuperintendenten, Profeſſor

en e er e Detley von Filiencrou.
Ein Charakterbi d aus der neueſten

deutſchen Literatur.

un San aohten Der Vorstand
S Fritz SchanzeWV. Wanndorf,

empfi hli:
a e n m Wenn Prin a friſchgeſchoſſene Haſen,

r Rehwild, feiſte Faſanen.Prima Hafermaſtgänſe u Enten.
Friſches und gepökeltes

J JGänſefleiſch,
Gänſebrüſte, Gänſelebertrüffelwurſt,

Gänſelebern, Gäuſeſchmalz,
Römiſche Rieſen-Edelmaronen.

Echte Teltower Rübchen.
1 a Para Wall- u. Haſelnüſſe.

Braunſchweiger Gemüſekonſerven.

3 wei, anf Wunſch auch
3 möbl. Zimmer

geſtrict, Tr lotüntertaiſſen e Setig

Große Auswahl.
II. Schnee Nacht. Halle a. S.,

Gr. Steinſtraße 84. (298

Westf. Fatent
Brech-Colks

eigens für Centralheizungen her-
gestellt und dafür

das beste Brennmaterial.
Gas Coks, zu vermieten. Zu erfragen

grobstückig und zerkleinert. Poſtſtraße 8 II.
Nadlttheater in fall

m r a S Sonnabend, 13. Novbr., abends
NMerseburg. 7 Uher: Die Jungfrau von

Feinſte Orleans. Sonntag, 14. Novbr.,
nachm. 3 Uhr, ermäß. PreiſeZufelHoſernaſtGänſe, e e

jung, fett, tägl. friſch geſl., ſaub. Mignon. Montag, 15. Novbr.,gerupſt, 7--10 Pfd., à Pfd. 58 60 abds. 73 Uhr: Im Klubſeſſel.
Pfg verſ. nur geg. a Dienstag, abds. 71 Uhr:Stoppgänſe 65 Pfg. W Tannhäuſer. Mittwoch, 17. Nov.

Otto Panzer, abds. 7 Uhr Maufred (Gaſtſpiel
Gr. Oſtpr. E. Poſſart, Rezitation.)

Palmato

Für die ſcrattien verantwortlich u d i 7 e in e. Druck und Verlag von Kudorf 77 eine, rn

S Kommende kreigmsse
von grosser Bedeutung sind in dem fortgesetzten Steigen der Butter-
preise zu erblicken. Einen willkommenen Ausgleich dafür schaffen:

beste Pfianzenbutter-Marga-
rine, ausgezeichneter Ersatz
für feinste Naturbutter

ln besseren h l
Vor

rv 7 5e de e
z e

und andas beliebteste Kokosspeise-
fett zum Kochen, Braten unv
Backen für jeden Hlaushalt,

2 SS
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